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Die griechisch-lateinische Kulturepoche 

aus GA 13 «Die Geheimwissenschaft im Umriss»  von Rudolf Steiner 

Seiten 285 – 286 (Taschenbuch) 

Ganz andere Verhältnisse waren in den Gegenden Südeuropas und Westasiens, wo die vierte 
nachatlantische Kulturepoche aufblühte. Man kann sie die griechisch-lateinische nennen. In diesen 
Ländern waren die Nachkommen der Menschen aus den verschiedensten Gegenden der älteren Welt 
zusammengeströmt. Es gab Orakelstätten, welche den mannigfachen atlantischen Orakeln 
nachlebten. Es gab Menschen, welche als natürliche Anlage Erbstücke des alten Hellsehens in sich 
hatten, und solche, welche sie verhältnismäßig leicht durch Schulung erlangen konnten. An 
besonderen Orten wurden nicht nur die Überlieferungen der alten Eingeweihten bewahrt, sondern 
es erstanden an ihnen würdige Nachfolger derselben, welche Schüler heranzogen, die sich zu hohen 
Stufen geistigen Schauens erheben konnten. Dabei hatten diese Völker den Trieb in sich, innerhalb 
der sinnlichen Welt ein Gebiet zu schaffen, welches in dem Physischen das Geistige in vollkommener 
Form ausdrückt. Neben vielem andern ist die griechische Kunst eine Folge dieses Triebes. Man 
braucht nur mit dem geistigen Auge den griechischen Tempel zu durchschauen, und man wird 
erkennen, wie in einem solchen Wunderwerk der Kunst das Sinnlich-Stoffliche von dem Menschen so 
bearbeitet ist, daß es in jedem Gliede als der Ausdruck des Geistigen erscheint. Der griechische 
Tempel ist das «Haus des Geistes». Man nimmt in seinen Formen wahr, was sonst nur das geistige 
Auge des übersinnlich Schauenden erkennt. Ein Zeus- (oder Jupiter-) Tempel ist so gestaltet, daß er 
für das sinnliche Auge eine würdige Umhüllung dessen darstellt, was der Hüter der Zeus- oder 
Jupiter-Einweihung mit geistigem Auge schaute. Und so ist es mit aller griechischen Kunst. Auf 
geheimnisvollen Wegen flossen die Weistümer der Eingeweihten in die Dichter, Künstler und Denker. 
In den Weltanschauungsgebäuden der alten griechischen Philosophen findet man die Geheimnisse 
der Eingeweihten in Form von Begriffen und Ideen wieder. Und es strömten die Einflüsse des 
geistigen Lebens, die Geheimnisse der asiatischen und afrikanischen Einweihungsstätten diesen 
Völkern und ihren Führern zu. Die großen indischen Lehrer, die Genossen Zarathustras, die Anhänger 
des Hermes hatten ihre Schüler herangezogen. Diese oder deren Nachfolger begründeten nun 
Einweihungsstätten, in denen die alten Weistümer in neuer Form wieder auflebten. Es sind die 
Mysterien des Altertums. Man bereitete da die Schüler vor, um sie dann in jene 
Bewußtseinszustände zu bringen, durch welche sie das Schauen in die geistige Welt erlangen 
konnten. (Man findet einiges Nähere über diese Mysterien des Altertums in meinem Buche: «Das 
Christentum als mystische Tatsache». Anderes darüber wird in den letzten Kapiteln dieses Buches 
gesagt werden.) Aus diesen Einweihungsstätten flossen die Weistümer denen zu, welche in 
Kleinasien, in Griechenland und Italien die geistigen Geheimnisse pflegten. (In der griechischen Welt 
entstanden in den orphischen und eleusinischen Mysterien wichtige Einweihungsstätten. In der 
Weisheitsschule des Pythagoras wirkten die großen Weisheitslehren und Weisheitsmethoden der 
Vorzeit nach. Auf großen Reisen war Pythagoras in die Geheimnisse der verschiedensten Mysterien 
eingeweiht worden.) 


